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Werſeburger

1878.
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Kreis Bl att.
Donnerstag den 14. November

Bekanntmachungen.
Der Niedergang der Jagd auf Rebhühner wird für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg in dieſem Jahre auf

Sonnabend den 16. November
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 28. October 1878.

50 Mark Belohnung,.
Jn vergangener Nacht ſind dem Gaſtwirth Föllner zu Burgliebenau

mittelſt Einbruchs folgende Gegenſtände geſtohlen:
1) 2 noch im Pökel liegende Schinken 2) 2 Brode, 3) 1 Topf mit
Pflaumenmuß, 4) 2 Pfd. ungebr. Kaffee, 5) 2 Pfd. Würfelzucker,
6) 1 Pfd. Roſinen, 7) 1 Pfd. Schmelzbutter, 8) 1 brauner getragener
Stoffrock, 9) 1 halbſeidenes ſchwarz und weißwürfliches Shawltuch,
10) 1 Paar neue gelb und grüne Hausſchuhe, 11) 1 Paar Frauen
lederſchuhe, 12) t Paar dergl. Zeugſchuhe, 13) 2 neue leinene Hand
tücher.

Einer der Diebe hat ſich beim Durchdrücken des Fenſters die Hand
verletzt, wie die Blutſpuren an den Glasſplittern ſowohl, wie an
Thüren und verſchiedenen Gegenſtänden beweiſen.

Für Ermittelung der Thäter reſp. Herbeiſchaffung der geſtohlenen
Gegenſtände wird Belohnung bis zu obiger Höhe zugeſichert.

Meuſchau, den 12. November 1878.
Der Amtsvorſteher.

Auoti o h.Sonnabend den 16. November e., Vorm. 10 Ahr,
ſollen in der Reſtauration „zur grünen Tanne“, Altenburger Schul
platz 2., nachverzeichnete Gegenſtände, als: ein Clavier (Flügel), zwei Oel-
gemälde, eine Wanduhr, ein Nähtiſch, ein Waſchtiſch, drei Gaſttiſche,
ein Dutzend Rohrſtühle, ein Schreibpult, ein Spiegel und zwei Bilder
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden.

Merſeburg den 7. November 1878.
Telle, Kreisger. Bote.

Maus- Verkauf.
Veränderungshalber bin ich geſonnen wein Wohnhaus, Ställe nebſt

circa s Morgen Garten zu verkaufen es wird hiermit ein Termin auf
den 16. November Nachmittags von 1 bis 3 Ahr,

im Müller'ſchen Schanklokale anberaumt. Kaufluſtige werden hiermit
eingeladen. Die Hälfte der Kaufſumme kann darauf ſtehen bleiben, die
näheren Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Creypau, den 9. November 1878 Wittwe Mansfeld.
30 Schock Ajährige Reifſtäbe ſtehen zu verkaufen in

Trebnitz Nr. 25.
Unteraltenburg iſt eine freundliche Wohnung, 2 Stuben, Kammer

und Zubehör, auf dem Hofe belegen an ruhige Leute zum 1. Januar
zu vermiethen. Näheres Poſtſtraße Nr. 4,, part.

2 größere Logis ſind zu vermietben; zu erfr. a. d. Geiſel Nr I.
Ein möblirtes Zimmer nebſt Schlafſcabinet iſt zu vermiethen Hälter-

ſtraße Nr. 17.
Ein Niederlags- u. Kellerraum nebſt kleiner Wohnung,

in der Stadt oder Altenburg wird zum 1. Januar 1879 zu miethen
geſucht.

Offerten baldigſt unter Aufſchrift „Wohnungsgeſuch“ in der
Expedition d. Bl. erbeten.

ch erlaube mir ganz besonders darauf aufmerksam zu machen,
dass Elsässer Stoffe, als: Cretonnes, Madapolams,
sowie auch DowIas zu den anerkannt billigen Preisen wieder
eingetroffen sind.
Gommissionslager von H. O. Weddy-Pönicke, Halle,

Anna Krampkf,
Unteraltenburg.

Bestellungen werden auf's Prompteste ausgeführt.

Thüringer Butter, à Pfd. 110 Pf,
Magdeburger SauerKohl, à Pfd. 8Pf,

in ſämmtlichen Verkaufsmaggzinen des
Consum- Vereins zu Merseburg.

Der Bezirksrath zu Merſeburg.
J Einem geehrten Publikum Merſeburgs die er
W gebene Anzeige, daß ich von heute ab

Hausschlachten
zu jeder Tageszeit übernehme. Für pünktliche und prompte Bedienung
wird geſorgt. DOswald Eichhof, Fleiſchermſtr.,

Nußbaumallee 3.
Echtes Klettenwurzel-DOel,

welches das Wachsthum der Haare befördert, das Ausfallen und frühe
Ergrauen verhindert, die erſterbenden Haare von Neuem belebt und bei
Kindern den Grund zu einem herrlichen Wachsthum legt; das Glas mit
Gebrauchs Anweiſung zu 75 und 50 Pf. empfiehlt

Gustav Lots.
Jerztliches Penſionat,

hauptſächlich zur Behandlung von Frauen- und Nerven-
krankheiten (mit Ausſchluß von Geiſtesſtörungen). Nähere Aus
kunft durch die Proſpecte.

Jena i/Thüringen.
Prof. Dr. F. Siebert.

Dr. I. Siebert.
Guſtav ülnger

aus Leipzig,
Betersſtraße 10., im Hotel de Ruſſieempfiehlt ſein reichhaltiges Lager en gros und en Se von

rerenLefaucheux, Central-, echt Teſchner und
echt Dreyße-Syſtemen, ſowie

Munitions- Artikeln
zu Fabrikpreiſen, ferner alle nur möglichen Requiſiten, als: Taſchen,Cartouchen „Futterale, Etuis, Käſten, Sfeiniger Je
Beſtecke, Trinkflaſchen 2e., HundePeitſchen, Halsbänder,

Seär 7, n Wild-Fallen,dirſchfänger, Nick un agd- Meſſer in allen Sorten.—kJagdſtühle. Einladungsbriefe.
Jagd-Pekleidungs Sachenfür alle Jahreszeiten in u und feinen Stoffen.

Jagd -Mäntel, Jagd Joppen, Jagd Weſten, Ga-
maſchen, Jagd Hüte, Jagd Mützen, Wettermäntel,
insbeſondere bayriſche Jagdjoppen von Mk. 10 bis Mk. 20
Hirſch- und Rehköpfe mit und ohne Geweihe, ferner Kunſtgegen
ſtände aus Geweihen, als: Lichtkronen, Tiſche, Stühle Spiegel Re
gulator- und Stutzuhren, Ofen und Lichtſchirme, Petroleum Lampen
Leuchter, Tafelaufſätze, Service, Rauchmenagen c. 2c.

Alle Artikel in nur beſter Qualität.
a

s s23S 5 2 aS S z S

a 2 2 7g c9 3 25Die ſoeben erſchienene Nr. 6. enthält
Geächtet. Roman von M. Gerhard. (Fortſetzung.) Auf hoher Alm. Original

zeichnung von A. Eberle. Wie man in alter Zeit las. Aus dem Leben der
Deutſchen in Südbraſilien. Von Dr. Wilh. Rotermund in S. Leopoldo. J. II. Die
Marlboroughs. Hiſtoriſche Skizze von G. Hiltl. Mit den Portraits des Herzogs und
der Herzogin von Marlborough. Am Familientiſche: Abdera in Böhmen. Die
e merniß und das entſühnende Gangesbad. Das größte literariſche Werk

Mit einer illuſtrirten Beilage: Maulwurfsarbeit. Berliner Sozialiſtenführer in geheimer S Umſchan fernen Landen danſen
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.
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in den neuen Moseara e und on St en ſind in reichhaltiger Auswahl am Lager.

Winter-
Merſeburg, im November 1878.
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inter- Paletots

Paletots
in Decagonalt und ob elegant garnirt, von 15 Mark ab, empfiehlt

F. Schönticenetf.
C
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„Unsere Husterbogen der 2zweckhmässigseten An-
noncenmodelle, aus welchen der Inserent ersehen kann. wie
man am besten und bhilligsten inserirt, versenden wir anf Verlangen
gratis und franmco.““

Penndorfs mechaniſches Kunſttheater.
Casino zu NMerseburg.

Freitag den 15. November.
Auf vielſeitiges Verlangen zum zweiten Male:

Das Rabentestament zu Merseburg,
oder:

Bischof Thilo von Trotha u. seine Dienerschaft.
Jch bitte um geneigtes Wohlwollen.

Achtungsvoll Wittwe Penndorf
aus Leipzig.

Ein ordentliches alteres Mädchen, weichts kochen kann und Haus-
arbeit übernimmt, wird geſucht; Näheres bei G. Lots hier.

Eine Köchin, die ihr Fach gründlich verſteht, wird bei hohem Lohn
und guter Behandlung zum 1. Januar 1879 geſucht. Anmeldungen
bei Frau Franke im goldenen Arm.

Eine Taſchenuhr iſt zwiſchen Daspig und Cröllwitz
gefunden worden. Der rechtmäßige Eigenthümer kann
ſie in Empfang nehmen Daspig Nr. 14.

Es wird allſeitig gewünſcht, „„Hneewittchen““ nochmals ſo bald
als möglich zu wiederholen.

Todes- Anzeige.
Hiermit allen lieben Verwandten Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht, daß meine liebe Frau Caroline geb. Schumann nach
kurzem Krankenlager Montag Abends 9 Uhr ſanft entſchlafen iſt.

Die Beerdigung findet heute Donnerstag Nachmittag 4 Uhr ſtatt.
G. Fliege und Kinder.

Solche Opfer gefallen Gott wohl!
Frau Wittwe Penndorf, z. Z. Caſino, den beſten Dank von

der Familie Fliege.

Dank.
Herzlich innigen Dank allen Denen, die ſo zahlreich von nah und

fern unſern nun in Gott ruhenden Ehegatten, Vater von noch ſieben un
erzogenen Kindern Sohn, Bruder und Schwager, dem Orktsrichter
Auguſt Herzog, das letzte Geleite zu ſeiner ewigen Ruhe gaben und
ſeinen Sarg mit ſo einer zahlreichen Fülle von Palmenzweigen, Kränzen
und Blumen ſchmückten, daß dieſe große Theilnahme für unſere ſo ſchwer
verwundeten Herzen ein reicher Troſt und Balſam geweſen iſt. Aber vor
Allem gebühret den lieben Gemeindemitgliedern von Cröllwitz für dieſe innge Theil-
nahme und für das bei unſerem Heimgange von ſeiner Ruheſtätte ihm nur zur be
ſonderen Ehre dargebrachte Abendgeläute unſer herzlichſter innigſter Dank. Dieſes
iſt uns ein Beweis mit welchem ehrenden Andenken und tiefgerührten
Herzen die Gemeindemitglieder ſowie die Herren Geiſtlichen dieſes Begräb-
niß verherrlicht haben. Nochmals für Alles dieſes unſern herzlichſten tief
gefühlteſten Dank mit dem Wunſche, daß der liebe Gott einen Jeden vor
ſolchen harten Schickſalsſchlägen bewahren möge.

Die tieftrauernden Angehörigen.
Soeben zurückgekehrt vom Grabe unſers theuern und hochverehrten

Ortsrichters Auguſt Herzog, fühlen wir uns gedrungen, dieſen plötzlichen
und ſchmerzlichen Todesfall mit fühlenden Herzen im Umkreiſe hierdurch
zu klagen. Zwar nur erſt ſeit Anfang dieſes Jahres wurde er im
vollſten Vertrauen von hieſiger Gemeinde als Oberhaupt derſelben ge-
wählt und mit aufopfernder Thätigkeit hat er in dieſer Zeit treu und
rechtlich ſein Amt verwaltet und ſich dadurch allerſeits große Liebe und
Achtung erworben. Doch als vor nur wenig Wochen er durch rheumatiſche
Krankheit aufs Krankenlager hingeſtreckt wurde und von dreifach ärztlicher

Hülfe behandelt, mußte er doch nach des Hochſten Rahſchluß ſeine
Lebenslaufbahn im beſten Mannesalter von kaum 45 Jahren am 9. d.
M. enden. Er hinterläßt einen greiſen Vater, Gattin und ſieben uner-
zogene Kinder, welche troſtlos in die dunkle Zukunft blicken. Der all-
weiſe Gott möge dieſe mit ſeinem reichen Troſte erquicken, ihnen bei
ſtehen und ihnen fühlen laſſen daß, „was er thut, wohlgethan iſt.“

Mit ehrendem Andenken und tiefgerührtem Herzen rufen wir ihm
noch nach:

„Ruhe ſanft du Theurer!“
Die tieftrauernde Gemeinde Cröllwitz.

Am 12. November 1878.

Der Frauen Verein St. Maximi giebt an Unterſtützungs-
bedürftige Wäſchgegenſtande zum Preiſe des Rohmaterials.

Sparbücher zu wöchentlichen oder monatlichen Einlagen ſind zu haben

Brühl 17 bei Frl. Schumpelt. Der Vorſtand.
Stadtkirche: Donnerstag Nachmittags 7 Uhr Gottes-

dienſt. Her Diac. Hüdebrandt.
Werſeburg, den 13. November. Am geſtrigen Abende hatte ſich

im Tivoli hierſelbſt auf vorhergegangene Einladung durch die hieſigen
öffentlichen Blätier eine große Zahl von Mitgliedern der zur Zeit hier
beſtehenden 3 kirchlichen Parochial Vereine und Gliedern der Domgemeinde
behufs Gründung eines kirchlichen Vereins für die Geſammtſtadt Merſe
burg eingefunden. Nachdem Herr Conſtiſtorialrath Leuſchner eingehend
das Bedürfniß und die Nothwendigkeit der Bildung eines ſolchen Ge
ſammtvereins näher erörtert, wicd von ihm Namens der Vertrauens
männer der verſchi denen hieſigen Gemeinden, welche die Einladung er-
laſſen, und unter allſeitiger Zuſtimmung der Verſammelten Herrn Prof.
Dr. Witte der Vorſitz für die heutige Verſammlung übertragen und unter
deſſen bewährter umſichtiger Leitung zur Berathung reſp. Feſtſtellung des
entworfenen Statuts geſchritten. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich
gleich anfangs bezüglich der Ueberſchrift des Statutenentwurfs, inſofern
nämlich die größere Zahl der Sprecher nicht für Gründung eines
„Vereins“ (wie es im Statut lautete), ſondern für die einer „freien
Vereinigung“ eintrat. Bei der Abſtimmung erklärte ſich denn auch
die Majorität nicht für Bildung eines Geſammtvereins, ſondern einer
freien Vereinigung. Eingeſchloſſen in dieſe freie Vereinigung ſollen
ſein die Mitglieder der beſtehenden Parochialvereine und die Mitglieder ſolcher
Gemeinden, wo zur Zeit noch kein Parochialverein beſteht. Von den übrigen
feſtgeſtellten 88. der ſtatuariſchen Beſtimmungen erwähnen wir, ohne uns an den
Wortlaut und die Reihenfolge derſelben zu binden, dem Jnhalte nach Folgendes:
Der Zweck der Vereinigung ſoll namentlich das gemeinſame Vorgehen
in ſolchen kirchlichen Angel-genheiten, welche die Geſammtſtadt betreffen,
außerdem aber auch gegenſeitige Förderung und Anr gung ſein. Der
Vorſtand der Vereinigung ſoll aus 8 Laien, von denen jeder Parochial-
Verein reſp. Gemeinde je 2 zu deputiren hat und den Herren Geiſtlichen
der Stadt beſtehen. Den Vorſitzenden in dem Vorſtande ſollen alle
Mitglieder der Vereinigung zu wählen das Recht haben. Es ſoll in
der Regel alle Monate eine Verſammlung der Vereinigung ſtattfinden.
Dieſelbe ſoll mit einem Schriftwort eröffnet und durch einen Vortrag
eingeleitet werden. Ein im Verſammlungs Lokale aufgeſtellter Frage
kaſten ſoll den Mitgliedern Gelegenheit bieten, bezügliche Fragen zur
Discuſſion reſp. Beantwortung zu ſtellen. Anträge für die Tages
ordnung der Verſammlung müſſen rechtzeitig, d. h. wenigſtens noch vor
Veröffentlichung der Tagesordnung angemeldet werden, Es wird ſodann
zur Verleſung der Namen von den 8 Laien, welche die Parochialvereine
reſp. Gemeinden zu Vorſtandsmitgliedern der Vereinigung gewählt haben,
geſchritten, und ſchließlich noch die Wahl des Vorſtandes Vorſitzenden
durch alle Anweſenden vorgenommen. Mit Einſtimmigkeit wird Herr
Verwaltungsgerichts Director Nobbe dazu erwählt, welcher die Wahl
auch dankend annimmt. Derſelbe übernimmt hierauf den Vorſitz, bittet
die Verſammlung dem Herrn Profeſſor Dr. Witte den Dank für die
umſichtige Leitung der Verhandlungen auszudrücken, was durch allſeitiges
Erh ben von den Plätzen geſchieht. Hierauf wird now feſtgeſetzt, daß
ausnahmsweiſe die nächſte Verſammlung ſchon Ende November ſtatt
finden ſoll, und wurde die Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen.

Chroniſcher Katarrh mit Schleimauswurf iſt ein Leiden, das bei
Eintritt der naſſen und kalten Jahreszeit ebenſo beſchwerlich wie gefährlich
werden kann. Der erfolgreich dagegen angewandte Jsländiſch Moosthee
kann von Vielen, wegen der umſtändlichen und zeitraubenden Bereitung
deſſelben nicht gebraucht werden weshalb der Apotheker Engelhard in
Frankfurt a. M. aus den Beſtandtheilen des is ländiſchen Mooſes eine
Paſta hergeſtellt hat, die, da ſie auch den Magen nicht ſäuert, für alle
zu Lungenkatarrhen geneigten Perſonen ein unentbehrliches Hausmittel
genannt werden kann. Die Moos Paſta wird in den Apotheken verkauft

Literariſches.
Die Beurtheilung einer Schrift fällt uns leicht, wenn wir nur Vorzüge derſelben

p conſtatiren haben. Jn einer ſolchen Lage befinden wir uns heute wo Hall-
ergers „Jlluſtrirte Welt“ im 4. Hefte ihres ſieben undzwanzigſten Jahr-

ganges vor uns liegt. Die Fülle und Reichhaltigkeit des Materials, welches dieſes
Journal auch in ſeiner neueſten Lieferung wiederum bietet würde allein ſchon genügen,
um ihm einen der erſten Plätze unter denjenigen Blättern zu ſichern, deren Beſtimmung
es iſt, belehrend und anregend im Kreiſe der Familie zu wirken, ganz abgeſehen von
der Gediegenheit des Textes und der wahrhaft künſtleriſchen Ausführung der Jllu-
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ſtrationen, welche die „Jlluſtrirte Welt“ nicht nur zu einem gern geſehenen Familien
gaſt machen ſondern es auch in literariſcher und künſtleriſcher Hinſicht völlig ebenbürtig
den beſten Leiſtungen der Jetztzeit an die Seite ſtellen. Obgleich wir gewohnt ſind, von
Hallberger nur Gutes zu erwarten ſo möchten wir doch gerade die „Jlluſtrirte Welt“
als eines der geeignetſten Familienjournale empfehlen da es mit den Vorzügen der
Gediegenheit und Reichhaltigkeit noch den pecuniären Vortheil der Billigkeit gewährt,
der es auch weniger Bemittelten ermöglicht, ſich dieſen empfehlenswerthen Genuß einer
guten Lectüre zu verſchaffen.

ſchien dem Verlage von Fritz Schulz jun, in Leipzig iſt jetzt in zweiter Auflage
erſchienen

Practiſche Anleitung zur ſchnellen und gründlichen Erlernung der Brillant-
Glanz -Plätterei (Bügelei) nach amerikaniſchem u. franzöſiſchem Syſtem ſowie
der Berliner Kunſtplälterei. Jn leicht verſtändlicher Weiſe dargeſtellt und durch
mehrere in den Text gedruckte Abbildungen erläutert. Ein nützliches Handbuch für
jede Hausfrau. Herausgegeben von Roſa v. Eichenfels. Preis 1 Mark

Die raſche Verbreitung der erſten Auflage und das dadurch nothwendig gewordene
Erſcheinen einer zweiten ſprechen für den äußerſt practiſchen wie auch nutzbringenden
Jnhalt des Buches.

Der „Kalender für den Preußiſchen Volks Verein“
für 1879, herausgegeben von der Redaction des „Reichsboten“, iſt in ſeinem 17. Jahr
gange erſchienen eine Ziffer, die allein genügt um zu beweiſen daß dieſer in ſeiner
Art einzige conſervative Kalender ſich der Freunde viele zu erwerben die erworbenen
zu erhalten und die Fähigkeit, deren jährlich ſich neue zu erringen, jetzt faſt zwei Jahr
zehnte zu bewahren gewußt hat. Wechſelnd in einer Auflage von 13000 18000 Exem
Plaxen verbreitet, hat der Jnhalt des Kalenders von jeher das Beſtreben gezeigt, der
conſervativen Sache nutzbringend zu ſein und namentlich auch in den Kreiſen zu wirken,
denen Zeitungen noch kein Bedürfniß ſind, die aber in langen Winterabenden gern zu
einem Kalender greifen.

Der politiſch wichtigſte Theil des Kalenders iſt auch in dieſem Jahre wieder der ſo
eingehend wie überſichtlich verfaßte geſchichtliche Jahresbericht vom 1. Juli 1877 bis
Ende Juni 1878. Er konnte natürlich nicht anders beginnen, als mit den ſchmerzlichen
Erinnerungen welche Mai und Juni dieſes Jahres zurücklaſſen mußten An die Perſon
des Kaiſers reiht der Bericht die freudigen Ereigniſſe, welche unſer Königshaus im letzten
Jahre berührt haben dann folgen kirchliche, parlamentariſche und ſonſtige innere, dann
die auswärtigen Angelegenheiten in ganz vortrefflicher Zuſammenſtellung und begleitet
von einer Reihe von Bildern und Bildniſſen, die nicht nur durch die Aehnlichkeit der
Zeichnung, ſondern auch den wohlgelungenen Schnitt ſich auszeichnen.

Der unterhaltende und belehrende Theil des Kalenders, deſſen Titelbild den Kaiſer
und den Kronprinzen im Park von Babelsberg ſich ergehend, zeigt, bringt wieder
zwölf neue Monatebilder mit ihrem längſt bekannten treffenden Humor, Wappen und
Siegel von Geſchlechtern und Städten, und längere Artikel über Hohenzollern Muſeum
und das märkiſche Provinzial Muſeum zu Berlin Sprüche für Haus und Leben Ab
bildungen der Namenszüge des deutſchen Heeres und in der zweiten Abtheilung mehrere
getrennte Erzählungen wie „ein Weihnachtsabend von A. Harniſch“, „der alte Götze
von Ludovica Heſekiel“, eine dem Kirchenbuche von Suderwiek nacherzählte ſeltſame Hoch
zeitsreiſe, intereſſante Abbildungen und Skizzirungen von Volkstrachten in den preußiſchen
Provinzen u. a. m.

Das beiden Theilen vorangehende Kalendarium, Tabellen, Chronologiſches, Genealogie,
der gewöhnliche Hauskalender mit den Namenstagen, Himmelserſcheinungen Wetter-
regeln Gedenk- und Geburtstagen, Bibelloſung für jeden Tag, Geſchichtskalender,
Zins Tabellen, Jagdkalender u. v, a. geſtalten den Kalenderfürden Preußiſchen
Volks- Verein zu dem vielleicht umfaſſendſten, practiſchſten und wohlfeilſten Buche
dieſer Art. Derſelbe koſtet gebunden nur 1 M. 25 Pf., brochirt 1 M.)

Für Landwirthe. Als Fortſetzung zu dem im vergangenen Frühjahr erwähnten
„„Führer durch die Literatur über Landwirihſchaft, Gartenbau und Forſtweſen“ erſchien
ſoeben bei Hugo Voigt in Leipzig der „Neue Führer Nr. 2. von 1878“. Derſelbe
enthält in ſehr überſichtlicher Zuſammenſtellung alle neuen Erſcheinungen bis Anfang
Juli dieſes Jahres und wird Jedem, ver ihn mit Poſtkarte verlangt, gratis und franco
zugeſandt. Mitte November giebt dieſelbe Buchhandlung (Hugo Voigt in Leipzig)
einen „illuſtrirten Weihnachtskatalog“ heraus. Wir empfehlen unſern Leſern ſich auch
dieſen kommen zu laſſen, da er auch gratis und franco geliefert wird und unter anderen
ſchönen Feſtgeſchenken ein Verzeichniß hervorragender Prachtwerke zu bedeutend herabge-
ſetzten Preiſen (nur neue, elegant gebundene Exemplare) enthält.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 12. November 1878.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo Stimmung unverändert ruhig, 172--193 Mk bez.,

geringe Sorten billiger.
Roggen 1000 Kilo 144 147 Mk.
Gerſte 1000 Kilo bei lebhafter Nachfrage Preiſe feſt, Landgerſte 144

165 Mk., Chevalier bis 190 Mk., feinſte Sorten bis 200 Mk., geringe
Sorten unter Notiz.

Hafer 1000 Kilo 135--145 Mk.
Hülſenfrüchte Linſen 8--10 Mk. p. 50 Kilo. Bohnen 9 9

Mk. p. 50 Kilo. Victoria-Erbſen bis 200 Mk. p. 1000 Kilo.

Aus der Provinz und Ulmgegend.
Das „Naumb. Kr.Bl.“ ſchreibt: „Es iſt eine wahre Wohl

that, daß die Regierung durch ſtrenge Verordnungen dem Unfuge
der umherziehenden Horden engere Grenzen gezogen hat. Es gab eine
Zeit, wo man die braunen Kinder Ungarns und der Walachei nur dem
Namen und größtentheils aus geheimnißvollen Erzählungen her kannte;
ſeit jenen Tagen hat ſich der Schleier gehoben die Welt einen gewaltigen
Schritt der Ernüchterung gethan: das umherziehende Nomadenvolk, das
ſich zwar immer etwas ſeitwärts in die Büſche ſchlug, doch aber immer
die größeren Verkehrsſtraßen zum Fortkommen benutzte, iſt von dieſen
abgedrängt worden und richtete ſein Augenmerk auf entlegenere Diſtricte,
um da das Handwerk ungeſtörter treiben zu können. Nach der „M. V.
V.“ iſt jetzt durch die Verfügung der Regierung daß dieſe umherziehenden
Zigeuner Banden weder ihre Wagen über Nacht im Freien ſtehen laſſen,
noch in demſelben kampiren dürfen vielmehr ihr Nachtquartier im Jnnern
von Gebäuden, wie andere Reiſende, nehmen müſſen, ein erheblicher
Schritt zur Beſſerung geſchehen und wir werden, Dank dieſen Maßregeln,

weniger von dieſen unſtäten Geiſtern beläſtigt und gebrandſchatzt.
Die Landgerichte in Thüringen nehmen ihren Sitz in Weimar,

Gotha, Eiſenach, Meiningen, Rudolſtadt, Gera, Altenburg und Schleiz.
Das gemeinſchaftliche Oberlandesgericht in Jena wird mit 17 Räthen, 1
Präſidenten und 2 Senatspräſidenten beſetzt.

Der Vorſchußverein in Lobenſtein hat ſeine Thätigung wegen
Mangel an Betheiligung einſtellen müſſen und befindet ſich in Liquidation.

Aus Lengsfeld, wie ſ. Z. aus Meiningen, wird verſichert,
daß die Strohfiedern unter den Dächern ſehr weſentlich zur Ausbreitung des
Feuers beigetragen haben Man ſieht einzelne nicht mit Fiedern bedeckte
Häuſer mitten unter den Trümmern unverſehrt ſtehen.
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Die Directionen der Thüringer und Werra Eiſenbahn
e verfügt, daß die Liebesgaben für Lengsfeld frachtfrei befördert werden
ollen.

Die Theilnahme, der das Lengsfelder Brandunglück viel
fach begegnet, iſt, wie die „Weim. Zig.“ ſchreibt, überaus wohlthuend.
Auch der Vorſtand des Provinzialverbandes des Vaterländiſchen Frauen
vereins in der Provinz Sachſen hat ſich, zum erſten Mal von ſeiner
Befugniß Gebrauch machend, alsbald an die Zweigvereine und die Mit
glieder und Freunde der Frauenvereine gewendet mit der Bitte um Liebes-
gaben. Es iſt dies ein ſchöner Beweis von der mehr und mehr ſich
befeſtigenden Solidarität der deutſchen Frauenhilfs- und Pflegevereine.
Gerüchtweiſe verlautet übrigens aus Lengsfeld, daß dort eine der Brand
ſtiftung verdächtige Perſon in Haft genommen worden ſei.

Am 6. d. M. ſchloß der Schwurgerichtshof in Naumburg
ſeine dritte diesjährige Sitzungsperiode. Während derſelben wurde in 14
Sitzungen über 27 Fälle verhandelt, von denen in zweien Vertagung aus
geſprochen ebenfalls in zweien auf Freiſprechung, in 12 Fällen auf zu
ſammen 43 Jahr 3 Monate Zuchthaus und in 11 Fällen auf zuſammen
7 Jahr und 11 Monate Gefängniß erkannt.

Am vergangenen Dienstag erſchoß ſich auf dem Friedhofe in Ar
tern ein fremder Lebensmüder. Derſelbe, ein ältlicher, wohlgekleideter
Mann, hatte ſich auf die Bank eines Erbbegräbniſſes niedergelaſſen und
nachdem er Hut und Rock auf einem Grabe niedergelegt, mit dem Rücken
an die Wand gelehnt, die Kugel durch den Kopf gejagt. Noch ſitzend
wurde der Entſeelte am andern Tage aufgefunden. Jn der Nacht gefalle
ner Schnee bedeckte das ergraute Haupt.

Aus dem Saalkreiſe. Der Winter ſcheint uns bald heim-
ſuchen zu wollen. Vor einizen Tagen zogen lange Züge Störche in
nicht unbedeutender Höhe dem Süden zu. Sie ſcheinen Eile zu haben,
um dem Winter zu entgehen.

Erfurt, d. 10. Nosember, (Entfeſtigung.] Die neulich
gemeldete Beſeitigung des Schnidtſtedter Thortunnels ſchreitet wenn
auch langſam vorwärts di der Feſtungswall gerade hier beſonders
ſtark iſt, ſo wird es wohl ziemlich lange dauern, bis die Arbeit vollendet
iſt. Vorläufig wiid nur die Erde des Walles, welche über dem Thore
liegt, fortgeſchafft, die Paſſage durch den Tunnel wird dadurch nicht ge
hindert. Dagegen iſt jetzt das Krämpfer Thor geſperrt, weil der darauf
befindliche Thurm beſeitigt werden ſoll; man hofft damit ſehr ſchnell zu
Stande zu fommen, ſo daß bei der ſpäter nöthig werdenden Sperrung
des Shmidtſtedter Thores den überaus lebhaften Verkehr nach dem Güter-
bahnhof aufnehmen kann.

Permiſchtes.
Berlin. Ein Unglücksfall paſſirte Montag Nachmittag in der

Markgrafenſtraße. Aus dem im dritten Stockwerk eines Hauſes gelegenen
Fenſter winkte ein junges Mädchen mehreten in einer Droſchke davon-
fahrenden Damen mit dem Taſchentuch nach, beugte ſih dabei unvor
ſichtiger Weiſe zu weit heraus, ſo daß ſie plötzlich das Gleichgewicht
verlor und herabſtürzte. Das junge Mädchen, welches auf eine vorüber
gehende ältere Dame fiel, kam außer einigen leichten Hautabſchürfangen
mit dem bloßen Shreck davon, während die ältere Dame erheblich ver
letzt ſchien und per Droſchke nach ihrer Wohnung transportirt werden
mußte.

Brieg, 9. Novembex. Zum Aufenthalt des Koonprinjen berichtet
die Brieger Zeitung noch Folgendes: Nich der Beſichtigung des Denk
mals unterhielt ſich Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit überaus friſch und
wohl ausſehend, mit einzelnen Anweſenden aufs Leutſeligſte. Als der
Kronprinz Herrn Superintendent Weckenthin erblickte, ſchritt er auf ihn
mit den Worten zu: „Wir ſiad ja alte Bekannte; wie kommen Sie
denn hierher?“ Auf die Antwort: „Jch bin hier im Kreiſe Superin
tendent“, entgegnete der Kronprinz: „Es iſt doch hübſch, daß man ſich
im Leben immer wiederſieht.“ Der Kronprinz hat vor vielen Jahren bei
Herrn Werkenthin, als derſelbe noch Paſtor in Wang war, ein Früh-
ſtück eingenommen, ihn dann auch öfter in Hirſchberg geſprochen, daher
das ſofortige Wiedererkennen. Herrn Cantor Jung flüſterte der hohe
Gaſt beim erſten Rundzange zu: Wird wohl heut ſchlecht gehen mit dem
„Salvum tac regem“ bei der Kältel“ Vor dem Abſchiede kam er dann
nochmals an den Geſangoerein heran und erklärte in liebenswürdigſter
Weiſe: „Jch nehme zurück, was ich geſagt habe es ging ja ausge
zeichnet. Jch weiß, daß es für die Stimne keige Kleinigkeit iſt, in der
Kälte hier eine Stunde zu ſtehen.“ Die militairiſchen Ehrenzeichen bei
Herrn Wirth bemerkend, fragte der Kronprinz: „Bei welchem Regiment
haben Sie denn gedient?“ Auf die Antwort: „Bei den Leibküraſſteren“,
fuhr Kaiſerl. Hoheit zu Heren Jung gewendet fort Sehen Sie, früher
hat der Herr bei uns geritten, jetzt ſingt er bei Jhnen“. Als Cantor
Jung daran ankaüpfend, äußerte: „Ja, und er iſt uns ein lieber
Sänger, eine führende Stimme im 2. Tenor“, fragte der Kroiprinz:
„Was ſingen Sie denn eigentlich für eine Stinme?“ Beſcheiden ent
gegnete Herr Jung: „Eine Mittelſtimme im Chor“ und der Keonprinj
fuhr fort: „Ja, ſo geht es mir gerade ſo im Chor ſinge ich auch noh
etwas mit.“ Für Jeden hatte der hohe Herr ein freundliches Wort, einen
Scherz, einen ſchlagenden Witz. Beſonders beglückt wurde von ſeiner
Liebenswürdigkeit Frau Bürgermeiſter Heidborn, welche ihn mit einen
reizenden Blumenſtrauße am Eingange zum Rithhauſe empfinz. Am
Arm e rbitehe dann der Kronprinz die Frau Bürgermeiſter die Treppe
hinauf.

Zabrze, 9. November. Der Abſender des explodirten Briefes ſoll,
wie die Ob. Volksſt. hört, in der Perſon des Aufſehers Proske entdeckt
worden ſein. Proske, ein Gleiwitzer, hatte früher den jetzt von den
Wagemeiſter Pelka verwalteten Poſten inne, wurde aber von demſelben
wegen Unzulänglichkeit ſeiner Kräfte auf einen geringeren Poſten verſetzt,
was er, wie es ſcheint, nicht hat vergeſſen können. Proske, wie auch
ſeine Frau, welche der Mitwiſſenſchaft verdächtig iſt, ſind verhaftet
worden.
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Ueber die gegenwärtigen Pariſer Moden leſen wir in dem Feuille
ton eines deutſchen Blattes Folgendes Hüte, an denen die „Spitzen“ aus
echtem, ſtarrem Golde geſchmiedet ſind erſcheinen auf der Ausſtellung, ſind
aber weder vornehm noch werthvoll, trotz ihres Preiſes von 2000 Francs,
ebenſowenig wie die aus ſchwerem Gold und echten Brillanten hart und
ſteif zuſammengeſetzten Beſatzſpitzen für Toilettezwecke, welche Pariſer Ju
weliere in der Expoſition zum Preiſe von 18000 Francs per Meter that-
ſächlich verkaufen. Minder koſtſpielig iſt falſches Gold, welches die
Pariſer Mode ebenfalls verſchwenderiſch über alle ihre Erzeugniſſe ſelbſtüber ihre lieblichſten Lieblinge, die Kunſtblumen, ſtreut. Su Blumen

kränzen aller Sorten in den Garnituren aus Früchten, welche die Pariſer
Mode ſo ſehr protegirt, ſpielt das glitzernde Gold meiſt ſeine Rolle, es
ſchimmert auf den Straußfedern, überzieht die Federſpulen und umhüllt
reichlich allerlei Hutſchmuck. Der Jugend ſpendet die Pariſer Mode reiz
volle Blüthen dem Alter Kränze von reifenden Beeren. Viel Sinn liegt
indeß nicht darin denn ſie miſcht auch die herbſtlichen Früchte mit den
erſten Blüthen des Frühlings fügt in Kränze aus reifenden Brombeeren
die Primula veria, mengt zwiſchen Hagebutten das Veilchen und unter
Haſelnüſſe Vergißmeinnicht.

Straßburg, 8. November. Das oberelſäſſiſche Schwurgericht
verurtheilte am 6. d. M. einen der Verübung des Giftmordes an ſeiner
Frau und ſeinen beiden Kindern Angeklagten und bezüglich zweier dieſer
Anklagen Ueberwieſenen Namens Großguth, zur Todesſtrafe, „vollziehbar
auf einem der öffentlichen Plätze zu Kolmar“. Falls die kaiſerliche Gnade
nicht eintritt, werden wir alſo das Schauſpiel einer öffentlichen Hin
richtung erleben.

Vor einigen Tagen hat ein Windſtoß den vergoldeten Hahn,
welcher die Spitze des Dachreiters der Notredamekirche zu Paris ſchmückt,
von ſeinem luftigen Standpunkte herabgeriſſen und man hat ihn ſeitdem
nicht wiedergefunden. Wenn dieſer Zierrath, welcher nach vollendeter
Reſtauration des berühmten Domes durch Meiſter Viollet le- Duc erſt
vor einigen Jahren an dem Thürmchen angebracht wurde, nicht gerade
in die Seine, ſondern, was viel wahrſcheinlicher, einem unehrlichen Finder
in die Hände gefallen iſt ſo hat der letztere einen glücklichen Fang gethan
denn der Hahn trug in ſeinem Leibe eine ganze Sammlung von fran
zöſiſchen Gold, Silber- und Kupfermünzen vom Centime bis hinauf
zum Hundertfrancsſtück, ſowie Gold und Silberſtücke mit dem Bildniſſe
aller europäiſchen Souveräne der Gegenwart.

Ein eigenthümlicher Betrug iſt in jüngſter Zeit durch Fälſchung
von Sparkaſſenbüchern der Berliner ſtädtiſchen Sparkaſſe ausgeübt worden.
Zwei Jndividuen haben mit derartigen gefälſchten Büchern einen förm-
lichen Handel getrieben. Sie nahmen ſelbſt oder ließen durch Andere
Sparkaſſenbücher entnehmen indem ſie 1 Mk. einzahlten alsdann fälſchten
ſie den Betrag der Einzahlungen, indem ſie die Summen bedeutend
erhöhten ſo daß ein Sparkoſſenbuch anſtatt auf 1 Mk. auf 1 200 Mk.
und darüber lautete, und verſetzten dann die ſehr geſchickt gefälſchten
Bücher an hieſige Rückkaufshändler, die faſt den vollen Nennwerth darauf
zahlten. Die beiden Fälſcher befinden ſich bereits hinter Schloß und
Riegel.

Münſter. (Vorſicht beim Zuckerſchlagen Eine üble Angewohnheit,
namentlich bei unſeren Hausfrauen, iſt, Zucker vermittelſt eines Meſſers
und Klopfen mit der Hand auf jenes zu zerkleinern, was ſchon oft die
ſchlimmſten Folgen nach ſich gezogen hat. Kürzlich kam hier der Fall
vor, daß eine Hausfrau dabei in der Eile die Schneide des ſcharfen
Meſſers nach oben legte und nun mit voller Wucht mit der Hand auf
das Meſſer hieb. Das Blut floß ſofort in ſtarken Strömen aus der
klaffenden Wunde; der gerufene Arzt mußte ſolche zunähen und ſtellte
feſt, daß eine Ader der Hand vollſtändig durchſchnitten war. Möge
dieſer Vorfall zur allgemeinen Warnung dienen,

Als Beweis für den enormen Umfang der Bettel Correſpondenz
kann der Nachlaß einer vor Kurzem in Berlin verſtorbenen Wittwe gelten,
die übrigens, nebenbei bemerkt, in gayz guten Verhältniſſen lebte, denn
ſie hat notoriſch ihre Badereiſe alljährlich gemacht, gab kleine Café's und
Kränzchen 2c. Jhr Erbe, der einzige Enkel, fand in der Hinterleſſenſchaft
ganze Berge von Briefen aus aller Herren Länder, von Privaten, von
Behörden, ſelbſt aus Cabinetten von regierenden Häuptern, die theils
abſchlägige Beſcheide auf Bettelgeſuche enthielten, theils aber auch recht
nennenswerthe Unterſtützungen enthalten haben. Zunächſt ſcheint die
Wittwe die Collegen ihres verſtorbenen Mannes en masse attoquirt zu
haben denn es ſind von dieſer Stelle Hunderte von Briefen da. An
unſern Haiſer, on alle Prinzen und Prinzeſſinnen hat die Frau petitionirt.
Die Exkaiſerin Eugenie, die Königin von England, Napoleon III.,
Jſabella, Mac Mahon und unzählige andere Perſonen von Diſtinction
finden ſich in dieſer Correſpondenz. Wenn auch die Bittſtellerin häufig
mit ihren Geſuchen abgefallen iſt, ſo ſcheint im Ganzen die Sache ſich
doch gelohnt zu haben, denn der Enkel erbt außer der ſehr ſchönen Wirth
ſchaft auch noch ein immerhin neynnenswerthes Baarvermögen.

Ueber den Emir von Afghaniſtan Schir Ali ſchreibt das „Militär-
Wochenblatt“: „Schir Ali, etwa 54 Jahre alt, iſt ein ſchlayker aber
äußerſt mwuskulös und kräftig gebauter Mann von etwa 5 Fuß 6 7
Zoll (1,74 m) Größe. Die Gefichtsbildung ſoll ſehr an die orientoliſchen
Juden erinnern ſein Ausdruck verräth große Energie und Kraft, mit
Schlauheit gepaart. Wie alle Afghanen ſoll er grauſam und blutdürſtig
ſein. Er gilt für einen ſehr guten Soldaten, und es hat bei ſeiner An
weſenheit in Umballa ollgemein überraſcht, mit welcher Sackkenntniß er
über alle Zweige des Militärweſens ſprach und wie vertraut er mit allen
Neuerungen in der Kriegekunſt war. Er will vor allen Dingen Soldat
ſein und trägt eine gewiſſe Verachtung alter anderen Beſchäftigungen
zur Schau. Sein Benehmen iſt einfach und würdevoll weit aufgeklärter
als ſeine Umgebung, iſt er ohne Vorurtheile, aber er ſoll auch leider
ohne jegliche Grundſätze ſein; ſeine hervorſtechende Charoactereigenſchaft
iſt unbegrenztes Mißtrauen und daraus entwickelte Unzuverläſſigkeit; ſo
bald es ihm Vortheil bringt, iſt er bereit, jeden Vertrag zu brechen,
einen beſten Freund zu opfern. Selbſt einfach in ſeiner Kleidung, ſoll
er ein ſehr genauer Rechner und guter Finanzmann ſein. Als er ge

legentlich ſeiner Reiſe zum Durbar in Umballa die Khybeypäſſe paſſirte,
verlangten die Häuptlinge der dortigen Stämme eine Geldſummwe für
ſicheres Geleit. Bereitwillig ſagte er ihnen alles Mögliche zu, gezahlt
hat er ihnen aber keinen Pfennig. Cyniſch bemerkte er hierüber in
Peſchawer: „Ein Afghane hält nicht immer, was er verſpricht.“ Mög
lich, daß ſeine damalige Sparſamkeit ihm jetzt theuer zu ſtehen kommt.
Gewöhnlich ernyſt, iſt er einem Scherze nicht abgeneigt. Nicht vergeſſen
darf man hierbei daß dieſe Schilderung engliſchen Quellen entnommen iſt.“

Ueber Stellenvermittelungs Schwindel ſchreibt das „Berliner Tage
blatt“: Es iſt eine bekannte Thatſache, daß gerade in den ſchlechten Zeiten,
in Zeiten in denen Handel und Wandel vollſtändig darniederliegen, die
glänzendſten Engagements in den Zeitungen ausgeboten werden und zwar
Stellen, welche ohne beſondere Vorkenntniſſe zu beanſpruchen mit einem
fetten Einkommen verbunden find. Aber nur in den ſeltenſten Fällen
treten Diejenigen welche die Vacanzen zu beſetzen haben mit ihrer Firma
hervor ſolche Fälle ſind wie geſagt große Ausnahmen während in den
meiſten die Angebote der Stelleſuchenden „poſtlagernd“ oder durch Vermitte-
lung der Zeitungs oder Annoncen Expeditionen erbeten wären. Wer nur
halbwegs die Verhältniſſe kennt, der wird wiſſen daß ſolche Annoncen
nur grobe Köder ſind, durch welche den Engagementsbedürftigen die letzten
paar Mark abgefangen werden ſollen eine unlautere, niederträchtige
Speculation, welche leider nur zu oft glückt, weil ſie auf die Noth der
Nebenmenſchen begründet iſt. Wir haben ſchon häufig warnend auf dies
Treiben aufmerkſam gemacht der Schwindel aber florirt immer wieder und
zwar um ſo mehr, je größer der Nothſtand iſt denn ein ſo verführeriſch
abgefaßtes Jnſerat wird trotz mannigfacher trüber Erfahrung von Vielen
immer wieder mit der Hoffnung aufgenommen es könne diesmal doch wohl
glücken. Die allgemeine Praxis der Stellenvermittelungs Schwindler richtet
ſich auf die Erzielung von oft nicht unbedeutenden Einſchreibegebühren oder
auf die Abnahme von Cautionen. Wie es gemacht wird. das iſt vor dem
Criminalgericht, welches ſolche Gauner hart zu beſtrafen pflegt ſchon häufig
dargelegt worden. Jn neuerer Zeit wird nun nebenbei auch noch ein an
deres Verfahren geübt, welches ſich zwar auf Kleinigkeiten beſchränkt, wo
bei es indeß die Menge einbringen muß. Es iſt dies die anonyme Aus
bietung von Stellen bei der der Offerte zur Frankirung der Antwort
Freimarken beigelegt werden ſollen. Dieſer Schwindel iſt zwar etwas mühe-
voll, dafür aber um ſo ſicherer, denn wegen einiger Nickel, die ihm auf
dieſem Wege abgenommen werden dürfte ſchwerlich Jemand zum Staats-
anwalt laufen, und dabei iſt der Gewinn immer noch ein erheblicher, denn
auf ein Jnſerat, das mit allen Nebenſpeſen vielleicht auf 1 M. 50 Pf. zu
ſtehen kommt, pflegen mindeſtens 100 Briefe einzugehen bei dem gegen
wärtigen Nothſtand iſt dies keineswegs zu hoch gegriffen und wenn
jedem Briefe nur eine 10 Pfennigmarke beigefügt iſt ſo ergiebt dies einen
Reingewinn von 8 M. 50 Pf., da die Zuſchriften niemals beantwortet
werden. Wir erheben nochmals warnend unſere Stimme vor dieſem
Schwindel denn ein ſolcher liegt in der Regel einem derartigen Jnſerat
zu Grunde, da kein honetter Geſchäftsmann der eine Stelle zu vergeben
hat, den Bewerbern um dieſelbe zumuthen wird, das Porto für den Be
ſcheid zu tragen.

Politiſche Rundſchau.
Kaiſer Wilhelm iſt am 9. Nachmittags 4 Uhr 10 Min im beſten

Wohlſein unter dem Jubel der Bevölkerung in Wiesbaden eingetroffen.
Obwohl ſich der Kaiſer jeden officiellen Empfang verbeten hatte, glich doch,
wie aus Wiesbaden berichtet wird, die Fahrt vom Bahnhofe bis zum
Schloſſe einem wahren Triumphzuge. war hatte der launiſche Herbſt-
tag dem Monarchen bei ſeinem Einzuge das ſprüchwörtlich gewordene Kaiſer
wetter verſagt; allein der bunte Schmuck, mit dem zahlloſe Hände ſeit
einigen Tagen überreichlich Straßen und Häuſer bekleidet hatten, ließ durch
ſeinen heiteren lebhaften Farbenwechſel das trübe Grau und den leiſe
herabrieſelnden Nebel des Novembertages vergeſſen. Der Weg, den der
Kaiſerliche Wagen paſſirte, führte zu einem ſtattlichen Triumphbogen aus
deſſen vier Niſchen geſchmackvolle allegoriſche Statuen herabſchauten, Kunſt,
Wiſſenſchaft, Handel und Jnduſtrie darſtellend. Sämmtliche Geſang-,
Feuerwehr, Turnvereinen u. ſ. w. mit ihren Fahnen ſowie die Schüler
der beiden Gymnaſien hatten ſich vom Bahnhofe bis zum Schloſſe in
Spalier aufgeſtellt. Heller Jubel begrüßte den Monarchen ſobald er aus
dem Boahnhofsgebäude trat und begleitete ihn, bis der offene Wagen im
Portal des Schloſſes verſchwunden war.

Der Kronprinz und die Königlichen Prinzen begaben ſich am 9.
früh von Breslau aus per Extrazug nach Ohlau und fuhren von hier aus
zu Wagen nach dem Fürſtenwalde auf der rechten Oderuferſeite, woſelbſt
Jagden auf Faſanen und Haſen abgehalten wurden. Nachmittags 2 Uhr
kehrten die Herrſchaften nach Breslau zurück. Die Abfahrt von Breslau
erfolgte Nachmittags 42 Uhr und die Zurückkunft in Berlin Abends
gegen 10 Uhr.

Wohl ſelten iſt nach den ſtenographiſchen Berichten des Reichstags
eine ſo große Nachfrage geweſen, wie nach den Berichten von letzter Seſſion.
Dieſelben ſind faſt vollſtändig vergriffen und von allen Seiten treffen noch
immer Beſtellungen darauf ein. Jnsbeſondre haben auch die auswärtigen
Regierungen durch ihre hieſigen Vertretungen eine Anzahl von Exemplaren
aller auf das Socialiſtengeſetz bezüglichen Druckſachen des Reichstags ſich
übermitteln laſſen.

Die New Yorker „Corrſp. amer.“ bringt eine uns in hohem Grade
intereſſirende Neuigkeit. Die Regierung der Vereinigten Staaten ſoll näm
lich eine Proteſtnote an das deutſche Reich gerichtet haben und zwar wegen
der angeblich von der deutſchen Reichsregierung unternommenen Schritte
behufs Erwerbung einer Flottenſtation in Amerika. Es handelt ſich dabei
um die zur Zeit in holländiſchem Beſitze befindliche Jnſel Curgcao. Das
Waſhingtoner Cabinet beruft ſich dem Plane des deutſchen Reiches gegen
über auf die Mouroa Dokirin, das heißt auf das Princip „Amerika nur
für die Amerikaner“, und wolle nicht zugeben daß eine neue europäiſche
Großmacht auf amerikaniſchem Boden feſten Fuß faſſe.

(Fortſetzung in der Beilage.)

(Pierzu eine Beilage.
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Um bei der Ausführung des Socialiſtengeſetzes behülflich
zu ſein, ſollen überall, wo die Socialdemokratie Boden gefunden hat,
polizeiliche Hülfsbeamte angeſtellt werden mit den Functionen, welche dem
Herrn v. Raumer in Breslau zugetheilt ſind. Der „Reichsanzeiger“
macht das Verbot folgender Vereine bekannt: des SpenglerUnterſtützungs
vereins in Offenbach, des Gewerkvereins zu Untermhaus des Volks
vereins zu Neumünſter und des Ortsvereins in Trünzig (Kgr. Sachſen.)
Von periodiſchen Druckſchriften ſind verboten: Das „Schleſiſche Wochen-
blatt“, von nichtperiodiſchen 1) Ariſtoteles, ein Grundpfeiler der modernen
Religionsformen als Stütze der Tyrannei, der Pfaffheit, der ſocialen
Despotie und ihrer Henkereknechte, 2) Der Nationalitätsdünkel, eine Studie
für Mordspatrioten, Erbfeinde und ſonſtige Chauviniſten, 3) Der Egois-
mus als Weltprincip; ſocial moral philoſophiſche Studie, 4) Die Ent-
wickelung des Menſchengeiſtes. (2. Aufl.), 5) Die Laſſalleaner. Samm-
lung ſocialdemokratiſcher Lieder und Gedichte von Julius Röthing und6) Erlebtes, Scizzen und Novellen von Wilhelm Haſenclever. Ferner

Das „Breslauer Tageblatt“, die Nr. 3. des Braunſchweiger Unterhaltungs-
blattes“, die „Reußiſche Volkszeitung“ und „der Pionier“ von nichtperiodiſchen
Freie Lieder. Geſammelte Gedichte von Max Kegel.

Der Entwurf zum Programm der deutſchen Fortſchritts-
partei wird ſeitens des Central Wahlcomités und des geſchäfteführenden
Ausſchuſſes dem vom 23. 26. November in Berlin zuſammentretenden
Parteitage zur Berathung vorgelegt werden.

Ausland.
Jm däniſchen Folkething hat am 9. der Finanzminiſter eine Vor-

lage eingebracht, betreffend eine der Jnſel St. Croix bis zum 31. December
1880 zinsfrei zu gewährende Anleihe von 1200000 Kronen, ſowie die
Bewilligung eines vermehrten Staatszuſchuſſes an die dortige Zuckerfactorei

Der Kaiſer von Oeſterreich empfing am 10. in Peſt die öſter-
reichiſche Delegation und erinnerte auf die Anrede des Präſidenten Coro-
nini für die Verſicherung der Treue und Ergebenheit dankend an die ernſten
Verhältniſſe, unter welchen die S elegation zuletzt verſammelt geweſen war.
Man ſtand damals an der Schwelle des Congreſſes, welcher die Reſultate
des Krieges mit den Forderungen des europäiſchen Gleichgewichtes und mit
den nahe berührten Jntereſſen der Monarchie in Einklang bringen ſollte.
Damals wurde der Regierung mit dankenswerthem Patriotismus die Mittel
bewilligt, welche dieſelbe in den Stand ſetzten, nach beiden Seiten hin
ihren Einfluß auf dem Congreſſe und nach demſelben erfolgreich zur Bel
tung zu bringen. Der Kaiſer ſprach ſodann ſeine Befriedigung darüber
aus daß es dem Congreſſe gelungen ſei, die drohende Gefahr eines euro
päiſchen Krieges zu beſchwören. Der Berliner Frieden habe einen neuen
Zuſtand in den Balkanländern geſchaffen, ſeine unausgeſetzte allſeitige Durch
ſführung, für welche die Regierung des Kaiſers mit aller Vertragstreue ein
treten werde, ſei geeignet, die Wiederkehr von Gefahren die den Frieden
Europas und die Intereſſen Oeſterreichs bedrohten, wirkſam zu verhindern.
Zur Erreichung dieſes Zieles haben die in Berlin verſammelten Mächte be
ſchloſſen daß die Beſetzung und Verwaltung Bosniens und der Herzego
wing Oeſterreich Ungarn übertragen werde Er (der Kaiſer) habe dieſe Auf
gabe übernommen und bedauere, daß bei der tiefen Zerrüttung der inneren
Verhältniſſe jener Länder es nicht möglich war, die Occupation friedlich
durchzuführen Die raſche durchgreifende Löſung der militairiſchen Aufgabe
habe die Bevölkerung Bosniens und der Herzegowina von der Schreckens-
herrſchaft der Aufwiegler befreit und es dem Kaiſer möglich gemacht, die
Rückberufung eines beträchtlichen Theiles der Occupationstruppen anzuordnen.
Es werde nun das ernſte Beſtreben der Regierung ſein die Opfer, welche
die Durchführung der Aufgabe erheiſche, mit der finanziellen Lage der Mo
narchie in Einklang zu bringen, um den Eintritt des Momentes thunlichſt
zu beſchleunigen, in welchem die Verwaltung Bosniens und der Herzegowina
aus den Mitteln dieſer Länder ſelbſt beſtritten werden können. Der
Präſident der ungariſchen Delegation. Szlavy, hatte am 9. bereits den
Text der an den Kaiſer zu richtende Anſprache in der Conferenz der unga-
riſchen Delegirten verleſen und deren Beifall erfahren. Die Rede berührt
die Frage des Berliner Mandates, würdigt die tapfere Haltung der Armee
und die durch den Feldzug errungenen Erfolge und drückt die Bereitwillig-
keit der Delegation aus Alles zu thun, was die Großmachtsſtellung der
Monarchie exfordere und was die materielle Kraft des Landes geſtatte.
Ferner wird die Nothwendigkeit betont, daß die Delegation die Einzelheiten
der Occupation und den durch dieſelbe zu erreichenden Endzweck kennen
lerne und daran eine Beleuchtung der finanziellen Geſichtspunkte geknüpft.
Endlich wird den Gefühlen der Loyalität und Huldigung gegen den Kaiſer
Ausdruck gegeben Herr Szlavy hat denn auch ſeine Rede am folgenden
Tage vor dem Kaiſer gehalten. Die kaiſerliche Antwort lautete ähnlich
deiſenigen welche auf die Anſprache des Präſidenten der öſterreichiſchen
Delegation ertheilt worden war. Wie aus Serajewo gemeldet wird,
überreichte am 8. eine aus den vornehmſten Muhamedanern beſtehende
Deputation dem F. Z. M. Philippovich eine Adreſſe an den Kaiſer worin
gebeten wird um die Annexion Sosniens und der Herzegowina um die
Ausſcheidung dieſer Länder aus der religiöſen Gerichtsbarkeit des Scheik-
ul-Jselam, um die Organiſirung einer ſelbſtſtändigen muhamedaniſchen
Kirchenbehörde, um die Auflöſung confeſſioneller Schulen Errichtung von
Volksſchulen, ferner um Amneſtie Auf die Anſprache erwiderte Philippovich,
er ſei erfreut, weil die Adreſſe aus eigener Entſchließung der Muhamedaner
entſprungen die Bitte um Amneſtie ſei bereits erfüllt. Wenn das kaiſer
liche Amneſtie Decret herabgelangt ſei, werde es ſofort veröffentlicht werden.
Der Ankündigung des Obercommandanten iſt die Thatſache unmittelbar
gefolgt. Die allgemeine Amneſtie für den Bereich der occupirten Länder
iſt erlaſſen. Sie erſtreckt ſich nicht auf hervorragende Rädelsführer, die ſich

bereits in Haft befinden, doch wird auch bezüglich dieſer in beſonders der
Berückſichtigung werthen Fällen ein Antrag auf Begnadigung geſtellt werden.

Ueber die auswärtigen Beziehungen Englands gab am H. Lord
Beaconsfield in einer längeren Rede auf dem Lordmayors Banket in Guild-
hall ausführliche Auftlärungen. Derſelbe berührte zunächſt die indiſche

rage und hob hervor daß ein Einfall in Indien von der Nord und
zufolge der Bodenbeſchaffenheit unausführbar ſei. Jndeſſen
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könnten England dort leicht Verlegenheiten bereitet werden. Als es ſich
darum handelte, derartige Hinderniſſe zu beſeitigen, ſeien ſchwierige Um-
ſtände dazwiſchen getreten, welche die ernſteſte Erwägung erfordert hätten.
Man habe ſich entſchloſſen, hiermit, wenn möglich, ein Ende zu machen
und die erforderlichen Maßregeln dazu ergriffen. Wenn dieſelben zur vollen
Ausführung gelangt ſeien ſo würde dieſer Theil der Grenze aufhören, eine
Quelle der Veunruhigung zu ſein es ſei zu hoffen daß man alsdann in
guten Beziehungen mit den nächſten Nachbarn würde leben können und
vielleicht ſei die Stunde nicht fern, wo dies möglich ſei Der Premier
kam ſodann auf die mit der Pforte wegen der Abtretung von Cypern ab

eſchloſſene Convention und hob hervor, daß in Folge derſelben das
uphratthal ſich in den Händen eines Verbündeten befinde welchem Eng-

land ſeinen Beiſtand aus unmittelbarer Nähe leiſten könne. England werde
ſo in der von ihm verfolgten Politik das verhängnißvolle Uebergewicht eines
einzigen Staates verhindern können. Die Ergebniſſe des Berliner Con-
greſſes hätten dem Sultan die Unabhängigkeit ſeiner Hauptſtadt und die
unbezwingbare Controle der Dardanellen geſichert. Was die Nichtausfüh-
rung des Berliner Vertrages betreffe, ſo ſei nur die der Türkei für die
Vertragsausführung vorgeſchriebene Zeit verſtrichen, alle wichtigen Beſtim
mungen des Berliner Vertrages aber ſeien auf dem Wege der Erfüllung.
Die Eehauptung, daß irgend eine Macht der vollſtändigen Ausführung des
Berliner Vertrages ſich entziehen wolle, müſſe er entſchieden zurückweiſen.
Die engliſche Regierung ſei entſchloſſen auf der buchſtäblichen Ausführung
des Vertrages zu beſtehen ſie werde, wenn nothwendig an das engliſche
Volk appelliren, um den Vertrag mit aller Energie und unter Benutzung
aller ihrer Hülfsquellen aufrecht zu erhalten. Die politiſche Lage ſei gegen
wärtig gewiß eine ernſte, aber keine gefahrvolle. Wenn die engliſche Be
völkerung würdig bliebe ihrer Vorfahren werde das Reich niemals eine
Minderung ſeiner politiſchen Stellung erleiden. Ein Telegramm aus
Bombay vom 11, übermittelt eine Meldung, wonach man in Simla, im
Gegenſatze zu den bisherigen Verlautbarungen, wieder der Hoffnung auf
eine friedliche Löſung der mit Afghaniſtan beſtehenden Schwierigkeiten Raum
giebt und annimmt daß Rußland zur Erhaltung des Friedens einen Druck
auf den Emir von Afghaniſtan ausüben werde, zumal der Emir ſelbſt auf
militairiſche Erfolge gegen die Engländer keine großen Hoffnungen ſetze.

Der italieniſche Deputirte Peſſina hat nunmehr das Miniſterium
des Ackerbaues und des Handels angenommen.

Rußland verharrt laut amtlichen Mittheilungen auf dem Boden
des Berliner Vertrages und ſtellt alle gegentheiligen Behauptungen in
Abrede. Wie von der Türkei die pünktliche Erfüllung der in Berlin
übernommenen Verpflichtungen, für welche ſich die Madht der türkiſchen
Regierung nicht immer ausreichend zeigt, verlangt werde, ſo weiß ſich
auch Rußland andererſeits gebunden was an ihm iſt, von aller Unruh
ſtiftung in Macedonien abzunehmen. Weder die Pforte, noch irgend eine
andere Macht wird die Untadelhaftigkeit der Haltung des Fürſten Lobanoff
in Konſtantinopel beſtreiten können. Jm Uebrigen iſt es außer Frage,
daß man in Petersburg eine Verſtändigung mit England ſowohl in
Europa wie in Aſien lebhaft wünſcht. Das im eigenen Lande nicht
durchdringende Anſehen der türkiſchen Regierung macht dieſe Verſtändigung
für Europa vielfach wünſchenswerth, in Aſien gilt es, durch Verſtändigung
den Einfluß beider Mächte in dieſem Welttheil zu erhalten ihm für beide
geeignete Grenzlinien zu ziehen und die aſiatiſchen Stämme nicht zu einer
Erhebung aufzureizen. Aus in Petersburg eingegangenen zuverläſſigen
Berichten aus dem Jnnern des Reiches ergiebt ſich die bemerkenswerthe
Thatſache, daß die Handels und Fabrikverhältniſſe ſehr befriedigende
ſind und dem Anſchein nach auch bleiben werden. Die großen Meſſen
in Niſchnei-Nowgorod und in Charkow (hier beſonders in Wolle) ſind
ſehr günſtig ausgefallen und die Fabriken im Gouvernement Wladimir
haben ein ausgezeichnetes Jahr.

Von allen Commiſſionen, die zur Regelung der türkiſchen Ver-
hältniſſe eingeſetzt ſind, wird die Rhodope- Commiſſion zuerſt unverrichteter
Sache auseinander gehen. Geſtützt auf die im engliſchen Parlamente
vorgelegten Schriftſtücke, bezeichnet das italieniſche Journal „Diritto“
als Thatſache, daß angeſichts der Enthaltung der Delegirten Rußlands,
Deutſchlands und Oeſterreichs die Commiſſion die Abſicht, einen Geſammt
bericht zu erſtatten, aufgegeben und beſchloſſen habe, das Ergebniß ihrer
Arbeiten in einem gleichlautenden Berichte zuſammenzuſtellen, welchen die
vier in der Commiſſion verbliebenen Delegirten der italieniſche ebenſo,
wie ſeine Collegen von England, Frankreich und der Türkei, jeder für
ſich, den Vorſtänden der bezüglichen Miſſionen vorgelegt haben. Nach
der Meldung eines anderen italieniſchen Journals, „Eſercito“, befindet
ſich die internationale Militaircomwiſſion zur Feſtſtellung der bulgariſch-
rumeliſchen Grenzen zur Zeit in Siliſtria. Die bei der Ernennung des
türkiſchen Kommiſſärs hervorgetretenen Schwierigkeiten hätten den Zuſammen
tritt der Commiſſion ſo verzögert, daß dieſelbe nicht im Stande ſein
werde, ihre Arbeiten in dieſem Jabre noch zu beendigen. Die Commiſſion
werde höchſtens bis Ende November die Grenze zwiſchen Siliſtrig und
Mangalia feſtſtellen können, dann aber die Fortſetzung ihrer Arbeiten bis
zum nächſten Frühjahr verſchieben müſſen, da es unmöglich ſei, den
Balkan während des Winters zu bereiſen. Nach Salonichi ſind am
10. von Konſtantinopel Truppenverſtärkungen abgegangen. Der Gouver
neur von Salonichi hat die von ihm bewirkte Bewaffnung von 5000
muſelmänniſchen Freiwilligen mit dem Hinweis ouf die Annäherung
bulgariſcher Banden gerechtfertigt, von welchen Gewaltthaten und Grau-
ſamkeiten begangen werden. Die Ruſſen haben den Diſtrict von Malgara
wieder beſetzt.

Die bulgariſche Empörung in Macedonien macht immer weitere
Fortſchritte. Laut Meldungen aus Seres, welche unterm 11. aus Kon
ſtantinopel eingetroffen, haben die Bulgaren zwei in Krasna ſtationitte
Compagnien regulärer türkiſcher Truppen überfallen und umzingelt und
dieſelben nach einem dreiſtündigen Kampfe gefangen nach Harbic geführt.
Andere bulgariſche Jnſurgenten griffen Jenikaeſſi und Gradcanica an
und ſteckten die muhamedaniſchen Ortſchaften Bresnica, Marsca, Polirca
und Himnica in Brand, wobei viele Weiber und Kinder umgekommen
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ſein ſollen. Midhat Paſcha iſt zum Generalgouverneur von Syrien
ernannt worden. Der Miniſterrath hat die Antwort der Pforte auf
die griechiſche Note, in welcher die Ernennung von Delegirten für die
Berichtigung der türkiſch griechiſchen Grenze verlangt wird, berathen.
Dem Vernehmen nach iſt der Beſchluß des Miniſterrathes ein dem Ver
langen Griechenlands günſtiger und dem Sultan bereits vorgelegt.
Jn Bourgas treffen fortgeſetzt ruſſiſche Truppen ein.

Comunduros kündigte am 9. in der griechiſchen Kammer die
Abſicht an, das miniſterielle Project wegen Bildung einer ſtarker Armee
Reſerve mit den Anſchauungen der Oppoſition über die Otrganiſirung
einer etwa zu Kriegsdienſten herbeizuziehenden Nationalgarde zu vereinigen.
Die Kammer verlangte die Vorlegung der die Verausgabung von 3
Millionen Drachmen für die Flüchtlinge betreffenden Schriftſtücke. Nach
dem die Regierung dieſem Wunſche ihre Zuſage ertheilt, erklärte ſich die
Oppoſition zufrieden geſtellt. Es iſt nunmehr gegründete Hoffnung vor
handen, daß das Cabinet Comunduros, welches die auf die Durchführung
des Berliner Vertrages gerichtete Politik fortführt, unangefochten bleibt.

Die ſerbiſchen Deputirtenwahlen ſind beendigt; es ſind größten
Theils liberale, der Regierungspolitik günſtige Candidaten gewählt worden.

ABC. Die Einrichtung der Poſtſparkaſſen.
Ueber die Einzelnheiten des Organiſationsplanes, den der General

poſtmeiſter- Dr. Stephan für die deutſchen Poſtſparkaſſen entworfen hat,
iſt noch nichts Näheres bekannt geworden unzweifelhaft werden ſich die
ſelben aber den Einrichtungen anſchließen welche in anderen Ländern für
dieſe Jnſtitute acceptirt worden ſind und es dürfte daher nicht ohne Jn
tereſſe ſein, wenigſtens einen flüchtigen Blick auf die Letzteren zu werfen.
Ueberall wo Poſtſparkaſſen exiſtiren haben dieſelben ausgeſprochener Maßen
den Zweck, dem Sparſamkeitstriebe auch bei den ärmſten Bevölkerungs-
klaſſen Gelegenheit zur eigenen Bethätigung zu geben. Spareinlagen nehmen
im Allgemeinen zahlreiche Banken, Genoſſenſchaften Vereine entgegen in
Deutſchland beſtehen außerdem die Ortsſparkaſſen man ſollte mithin meinen,
es ſei in dieſer Richtung genügende Vorſorge getroffen. Dennoch ſpricht
die Erfahrung dagegen. Abgeſehen davon daß Banken, Genoſſenſchaften
und Vereine leider häufig den Sparenden keine ſonderliche Sicherheit ge
währen, iſt ihnen, ebenſo wie den Orteſparkaſſen erfahrungsmäßig ein
Arbeitsfeld ganz oder faſt ganz verſchloſſen. Stellen ſie die Minimalbeträge,
welche von den Sparenden mit einem Male eingezahlt werden dürfen, auch
ſehr niedrig, ſo ſind ſie doch im Stande den nach den landesgeſetzlichen
Münzeinrichtungen denkbar niedrigſten Einzahlungsbetrag als wirkliches
Einzahlungsminimum anzunehmen. Jn Deutſchland zum Beiſpiel exiſtirt
keine Bank keine Genoſſenſchaft, kein Verein, keine Ortsſparkaſſe, welche
als Einzahlungsminimum einen Pfennig feſtgeſetzt hat, und keins der ge
nannten Jnſtitute kann ſo niedrige Einzahlungen zulaſſen weil dabei die
Buchungs, Verwaltungs und Rechnungslegungskoſten bedeutender ſein
würden als die zu erzielenden Kapitalszinſen, die Jnſtitute alſo bei jeder
einzelnen jener ganz kleinen Einzahlungen zuſetzen, das heißt Verluſte er
leiden würden. Es iſt mithin unmöglich daß die bis jetzt bei uns be
ſtehenden Spargelegenheiten denjenigen Bevölkerungsſchichten, welche nur
pfennigweiſe ſparen können zugänglich werden.

Dieſem Mangel abzuhelfen gewiſſermaßen die nach unten hin be-
ſtehende Lücke auszufüllen iſt die Aufgabe der Poſtſparkaſſen. Daraus
geht zunächſt hervor daß die Letzteren keinem der beſtehenden Jnſtitute,
mögen dieſelben nun öffentlicher oder privater Natur ſein Concurrenz machen
ſollen oder Concurrenz machen werden. Die Poſtſparkaſſen ſind im Stande,
die allerkleinſten Einlagen anzunehmen und ohne Schaden zu verwalten,
weil bei ihnen zur Verwaltung kein beſonderes Perſonal, kein beſonderes
Lokal und zum Theil, nämlich gerade bei den niedrigſten Beträgen, nicht
einmal eine beſondere Buchung erforderlich iſt. Jn welcher Weiſe dies
möglich wird, zeigen die Poſtſparkaſſen Einrichtungen Dänemarks und
Englands.

Jn Dänemark iſt auf den Vorſchlag Theodor Faber's folgendes, neuer
dings auch von England acceptirtes Syſtem eingeführt. Bei allen Poſt
ämtern ſind ſogenannte Sparbögen gegen eine geringe Gebühr zu beziehen.
Dieſe Bögen enthalten außer ihrer amtlichen Signatur auf der einen Seite
eine Eintheilung in quadratiſche Felder von der Größe einer gewöhnlichen
Poſtfreimarke, auf der andern Seite ſind ſie vollſtändig weiß. Wer nun
ſparen will benutzt zu dieſem Zwecke entweder die gewöhnlichen natürlich
aber noch nicht zur Frankirung von Briefen 2c. gebrauchten Poſtfreimarken
oder beſondre bei den Poſtämtern gleichfalls käufliche Sparmarken die auf
den Werth der niedrigſten kurſirenden Landesmünzen lauten. Die Marken
werden in die quadratiſchen Felder des Sparbogens geklebt und
ſind auf dieſe Weiſe die ſämmtlichen Felder des Bogens gefüllt,
dann geht der Beſitzer deſſelben damit zum nächſten Poſtamt,
wo ein Beamter den aufgeklebten Markenbetrag addirt, die Marken
ſämmtlich mit dem Bogen kaſſirt und dafür ein auf den Marken-
betrag lautendes Sparbuch ausſtellt. Verzinſt werden nur die in ein Spar
buch eingetragenen Summen und nur die Werthe vollſtändig mit Marken
beklebter Bögen werden eingetragen. Eine Rückzahlung des Werthes der
Bücher und der Bögen kann jederzeit erfolgen bei den Büchern finden auch
Theilrückzahlungen ſtatt, bei den Sögen jedoch nicht, indeſſen können die
Letzteren auch ſchon zur Rückzahlung präſentirt werden wenn ſie noch nicht
voll beklebt ſind.

Es iſt klar erſichtlich, daß auf dieſe Weiſe allerdings die Möglichkeit,
die allerkleinſten Spareinlagen zu machen geboten wird und dabei iſt noch
der Vortheil, daß die zahlreich beſtehenden Poſtämter und Verkaufzsſtellen
der Poſtwerthzeichen die Spargelegenheit äußerſt leicht zugänglich machen,
ſowie daß den Sparenden die denkbar größte Garantie für die Sicherheit
ihres Eigenthums geboten wird. Ob Dr. Stephan die eben geſchilderte
Markeneinrichtung in ſeinem Plane acceptirt hat, wiſſen wir freilich nicht,
allein ſollte dem nicht ſo ſein ſo dürfen wir doch ſicher vorausſetzen daß
das von ihm projectirte Syſtem dem Zwecke des ganzen Jnſtituts in glei-
cher Weiſe entſprechen wird. Es kommt eben, um es zu wiederholen,
darauf an auch dem Aermſten Gelegenheit zum Sparen zu bieten und
während jetzt bei den beſtehenden Sarkaſſen mancher der wohl etwas zurück
legen könnte, darauf verzichtet, weil die Einzahlung und das Zurückziehen

der erſparten Gelder mit zu großen Umſtänden verknüpft iſt, müſſen die
Poſtſparkaſſen ihrer Natur nach erſt recht darauf bedacht ſein den Verkehc
mit dem an ihnen intereffirten Publikum möglichſt bequem und einfach zu
geſtalten

Ebbe und Flut.
Novelle von F. Meiſter.

(Fortfetzung.)

„Frau Hammer fuhr er fort, nachdem er dieſer Spielerei müde
geworden „in der nächſten Woche bringe ich meine Mutter hierher nach
Ellergrund: wollen Sie dieſelbe ab und zu freundlich willkommen heißen

„Deine Mutter fragte die Wittwe erſtaunt. „Meiner Treu, ich
kann mir gar nicht denken daß du eine Mutter haſt!“

„Das iſt nun aber zufällig der Fall,“ entgegnete Jordie, mit der
Scheere ſchnippend. „Auch ich bin ein vom Weibe Geborner. Vielleicht
erſcheine ich Jhnen nun weniger reptilienhaft.“

„Hu, wie ſtachelich, Jordie Romili!“
„Ein Dorn im Auge, he?“ fragte der Schelm mit lauerndem

Blick.

„Dann wird Ellergrund alſo auch deine Heimath?“ rief Jlſe.
„Das kommt darauf an,“ entgegnete er, „möchteſt du es, Jlſe?“

„O, wie gern u„Aber Jlſe!“ ſchalt die Mutter zornig.
„Jch bin dann wenigſtens in Lucians Nähe, der ſich doch auch

hier niederlaſſen wird, wenn er ein paar Reiſen als Kapitän gemacht
hat. Vielleicht trete ich dann in ſeine Schube. Auf alle Fälle möchte
ich den alten Jungen doch alle Jahr einmal ſehen hier warf er
einen zärtlichen Blick auf ſeinen Freund „und ſollte es nicht gar
angenehm ſein, wenn auch du, Jlſe, die Mutter und mich ab und zu
zu beſuchen kämeſt

Draußen peitſchte der Regen die Flieſen vor dem Hauſe, und der
Sturm heulte und pfiff ohne Unterlaß um die Ecken des freiſtehenden
Gebäudes. Endlich erhob ſich Jordie und begann ſeinen Hut zu ſuchen.
Frau Hamwer ging zum Fenſter, öffnete es und ſtreckte die Hand hin
pa. zog dieſelbe aber ſofort wieder herein als ob ſie ſich verbrannt

ätte.
Eine ſchreckliche Nacht!“ ſagte ſie. „Man möchte keinen Hund

in dies Unwetter hinausjagen. Höre, Jordie, in Lucians Zimmer ſtehen
zwei Betten, bleibe heute Nacht hier deine Geſellſchaft wird meinem
Sohn gewiß angenehm ſein.“

„Das glaube ich kaum.“
„Du biſt im Jrrthum, mein Junge,“ entgegnete Lucian langſam,

als ob er innerlich mit ſich ſelber kämpfe, dabei aber mit zunehmender
Herzlichkeit. „Jn ſolchem Wetter darfſt du mir nicht dein Kabel ſchlippen.
Bleibe bei mir, Maat; du ſollſt den Regen wieder einmal oben auf dem
Roof plättſchern hören ein Genuß, den du nun ſchon lange nicht
gehabt haſt.“

„Und den ich wohl noch länger entbehren werde. Jch muß hinaus,
muß wenigſtens den Gang bis zu meinem Gaſthaus machen, und wär's
auch nur, um die Teufel in mir im Regen erſaufen zu laſſen. Es iſt
ja doch nicht ſchlimmer, als aus der warmen Koje in einer Regennacht
zur Wacht an Deck zu gehen. Dank euch allen, und gute Nacht!“

Damit eilte er hinaus in die Finſterniß und den Hügel hinab.
„Ein verſchrobener Burſche,“ ſagte die Wittwe. „Man weiß nie

mals, woran man mit ihm iſt. Ein rechter Zigeuner! Jch bin über
zeugt, daß er in dieſem Regen lieber unter irgend einer Hecke ſchläft
als in dem beſten Daunenbett. Nimm dein Licht, Jlſe. Der Herr
Doctor kann ſich gar nicht wundern, wenn wir hier alle krank ſind.
Es iſt beinahe elf Uhr! Lucian, führe den Herrn Doctor in ſein
Zimmer. Jch hoffe, daß Sie gut ſchlafen werden Sie ſinden in ganz
Ellergrund kein ſo gutes Bett, ohne mich ſelbſt zu loben lauter
echte, feine Eiderdunen.“

Und mit dieſer tröſtlichen Verheißung wünſchte ſie ihrem Gaſte eine
gute Nacht.

Des Doctors Schlafzimmer lag an der hinteren Seite des langen
niedrigen Gebäudes, und ihm gegenüber auf dem Hofe befand ſich der
offene Schuppen, in welchem die Holzvorräthe für den Wirthſchaftsbe
darf aufgeſtapelt waren. Ein Geräuſch unter ſeinem Fenſter und gleich
darauf das um dieſe Zeit ſicherlich ungewöhnliche Knacken durchgehauenen
Holzes veranlaßte ihn zum Aufheben des Fenſtervorhanges. Da ſtand
Lucian am Hauklotz und ſpaltete beim Schein einer Laterne Holz für
ſeiner Mutter Küche, obgleich neben ihm noch ein auf viele Tage aus
reichender Vorrath von Feuerholz ſichtbar war.

„Aha!“ dachte der Doctor, „der will ſich ſeinen Grimm noch aus
dem Kopfe arbeiten. Das iſt ein vernünftiger Gedanke und wird ihm
gut thun.“ Und er fuhr fort, ſich gemächlich zu entkleiden. Er hatte
ſoeben ſein Licht ausgeblaſen und war im Begriff ſein Haupt auf Frau
Hammers Eiderdunenkiſſen zu legen, als ſein Blick noch einmal durch
die Spalte des Vorhanges auf Luian fiel. Der junge Mann ſtand hoch
aufgerichtet, mit zurückgeworfenem Kopf und erhobenen Arm, die blitzende
Axt zuckte wie ein Metor durch die Luft und fuhr tief in einen Seiten
pfoſten des Schuppens. Dann ſchritt er hinaus in den freien Hof und
ſtand ſtarr und wild in dem ſchwarzen dichten Regenguß, und dem
guten Doctor ſchien es, als ſähe er den heißen zornigen Athem weiß
aus ſeinen Nüſtern gehen. Dann aber zog er ſich vom Fenſter zurück,
als habe er kein Recht dazu, die ungeſtüme, leidenſchaftlich ringende Menſchen
natur dort draußen noch länger zu beobachten.„Gott ſtehe dir bei, mein Sunge, murmelte er, „damit dieſes ſo

mühſam gebändigte Temperament dich nicht eines Tages zu einer ver
zweifelten ſchlimmen That treibe l“

Lucian ſtand draußen im Regen, bis der Sturm ſeine leidenſchaft
liche Glut gekühlt hatte, denn erſt nach längerer Zeit hörte der Doctor
ſeinen ſchweren, ſich langſam entfernenden Schritt. Der Schein der
Laterne zog an der Decke des Zimmers hin, und dann war alles, bis
auf das Plätſchern des Regens und das Brauſen des Sturmes und der
fernen Brandung, dunkel und ſtill. (Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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